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Ligen« Dienst Berlin,  29 . August

Der frontale Angriff des Gegners aus unsere
Stellungen an der »ntereu Seine hat bisher, ob¬
wohl er von mehreren Brückenköpfen aus ge¬
führt werden kann, nicht z« wesentlichen feind¬
liche« Erfolgen geführt. Trotzdem kann die Seine-
Stellung für «ns nur dir Bedeutung einer zeit¬
weiligen Widerftandslinie haben, weil die USA .»
Trnppen östlich Paris einen starke« flankieren¬
de« Druck ansüben . Hi« ist eine Bewegungs«
Macht im Gang, in der der Feind in nördlicher
Richtung über die Marne hinweg angreift . Sr
hat sehr stark« Panzerkriistr und motorisierte
Infanterie -Verbände eingesetzt, gegen die unsere
Truppen in schwerstem Kampf stehen.

Lin Ueberblick üb« die Kampslage am gestri¬
gen Lag « gibt folgendes Bild:

Zwischen Seine - Mündung und Pa¬ris  hielten die 1. kanadische, die 2. britische und
die 1. nordamerikanische Armee ihren Druck aus¬
recht. Trotz Unterstützung durch zahlreiche Bom¬ber und massierte Artillerieverbande konnte der
Feind westlich Rouen  unseren sich allmäh¬
lich verkleinernden Brückenkopf nicht eindrücken.
Unsere Truppen setzten sich vor den zahlreichen
Seine-Schleisen in Sehnenstellungen fest, brach¬
ten den vorftoßenden Kanadiern erhebliche Ver¬
luste an Menschen und Panzern bei und sicher¬
ten dadurch das Abfliehen der freiwerdenden
Kräfte nach Osten. Zwischen Rouen und Paris
unternahm der Gegner eine Reihe von Ver¬
suchen, seine vorhandenen Brückenköpfe zu er¬weitern und neue Uebersetzstellenzu gewinnen,
ohne dabei gröberen Bodengewinn zu erzielen.
Auch die Versuche der Nordamerikaner , bei Le
Bourget im Norden von Paris  unsere
Sperrlinien aufzubrechen, blieben, von einem ört¬
lichen Einbruch abgesehen, vergeblich.

Ilm den Widerstand unserer Truppen an . der
unteren Seine auszuschalten, verlagerte der Feind
dar Schwergewichtseiner Angriffe an den Marne-
Boaen' östlich Paris.  Hier stehen zur Zeit
drei amerikanischeKorps mit Front nach Norden
und Nordostrn und ein viertes bei Trohes nach
Osten im Angriff.

Es zeichnen sich somit im Prinzip die gleichen
Operationen wie schon in den vergangenen Wo¬
chen ab. Der Feind versucht erneut , wie er eS
zuvor bei Le Mans und später bei Chartres tat,
mit seinem rechten Flügel unsere Stellungen zu
umfassen. Die gegenwärtigen Angriffe, die den
Gegner bereits über die Marne hinaus nach Nor¬
den an die Straße Soisfons — Reims  führ¬ten, stellen somit den dritten Versuch dar, Herr
durch Frontalangriff nicht zu brechenden Wider¬
stand unserer Truppen durch großangelegte Man«
keaovnationen zu überwinden. Die beiden gegen
den Marnebogen zwischen Meaux und Bitrh -
Le Francois  operierenden feindlichen An-
griffskeilr trafen an den quer zu ihren Stoßrich¬
tungen fließenden Wasserläusen jedesmal auf
zähe Gegenwehr.

Die Kämpfe konzentrierten sich dabei vor allem
auf die an den Flußübergängen liegenden Ort-
schäften. Meaux, Ehatcau-Thierry . Sezannr sind
einige dies« Punkte, bei denen die Nordamerika-
ner das Äufbrechen unserer Sperren mit schweren
Verlusten bezahlen muhten. Diesseits der Marne
Haien unsere Truppen in den Räumen von Ep« ,
nah und Vitrh-L« Francois Brückenköpfe gebildet,
aus denen sie die Flanken der noch weiter vor-
Sebrungenen feindlichen Panzerspitzen bedrohen.
Unsere Gegenmaßnahmen zwangen den Feind zur
Zurücknahme einiger vorgeprellter Aufklärungs¬
truppen. Durch diese beiden Brückenköpfe in ihrer
rechten Flanke gesichert, gingen einige Pauzerkräftr
weit« südlich zu Gegenangriffen über und drück-
tm das über Trohes  hinaus vorgedrungene
nordamerikanische Korps bis wieder in den Raum
hart östlich der Stadt zurück.

Zur Unterstützung der angelaufenen Gegen¬
maßnahmen griffen starke Kampffliegerverbände
m der Nacht zum Dienstag den feindlichen Nach-
lchubstützpunktMeIun,  südöstlich von Paris , an."urz vor Mitternacht erschienen die ersten Wel¬

len der Kampfflugzeuge über der Stadt . In
mehreren großen Explosionen flog unter anderem
ein Munitionslager in die Luft.

Auch im jüdfranzöjischen Raum  ging
der Bewegungskrieg weiter. Der von Grenoble
aus Vorstotzende Gegner hat sich auf den Höhen-
strahen der savohischen Alpen bis an die fran¬
zösisch- schweizerische Grenze  vorschicben
können. Es geschah dies ohne Kampf, denn die¬
ses Gebiet, oaS seit langem ein Sammelraum
oer in dem Gebirge schwer aufzustöbernden Ter-
roriftenbanden war , wurde von unseren Trup¬

pen bereits vor einiger Zeit geräumt , um weiter
westlich die aus dem Gebirge ins Rhone- und
Saone -Tal führenden Straßen wirksam sperren
zu können. Der von Süden aus im Rhone-Tal
aufwärts vordrängende Feind erreichte mit sei¬nen Spitzen den Raum südlich und südöstlich Va-
lence, wo seine gemeinsam mit französischen Frei¬
schärlern operierenden Aufklärungskräfte blutig
abgeschlagen wurden. Bon selbständig operieren¬
den Panzerverbänden geschützt, verlaufen die
Absetzbewegungen im Rhone-Tal weiterhin Plan¬
mäßig.

Die Sowjets nützen den rumänischen Verrat aus
Vllsere Trugen io stektiZeo / Rasostvs Vordringen der Lolsellevistes

Berlin , 29. August
Der Ablauf der Operationen im Mittel¬

und Nordabschnitt der Ostfront  be¬
stätigt weiterhin die Richtigkeit der deutschen Tak¬tik, dem Fernd durch zähen Widerstand einen
solchen Verfchleiß an Kräften auszuzwingen, daßer seine Stoßverbände immer sparsamer einsetzcn
mutz. Ihr Anrenenn gegen unsere Stellungen
wurde fühlbar schwächer,' und gestern kam es zwi-
schen Karpaten und Finnischem Meerbusen nur
noch in einigen Abschnitten zu wesentlichen Kamps-
Handlungen. Dieses Abflauen der feindlichen An¬
griffe ist in erster Linie die Folge der ungewöhn¬
lichen Verluste der letzten Zeit . Vor weiteren An¬griffsoperationen , die sicherlich folgen werden, ist
deshalb für die Sowjets ein Anffrischen ihrer
Verbände notwendig geworden.

Im rumänischen Raum  stehen unsere
Truppen beiderseits des unteren Pruth in hefti-
geii Abwehrkämpfen gegen die von allen Seiten
andrängenoen Bolschewisten, die dank des könig¬lichen Verrats in kurzer Zeit Bessarabien und
die Moldau überschwemmen konnten und nach
Ueberwindung des Donandeltas bereits am Nord-
rand der Dobrudscha  stehen . Auch den. Zu¬
tritt zur Walachei,  dem Kernland Rumäniens,
haben sie sich geöffnet. - Hier stießen sie gegen
den zähen Widerstand unserer Truppen weiter
nach Süden vor und erreichten, wenn auch unter
schweren Panzerverlusten , die Stadt Buzau und
damit die von Ploesti  nach Konstanza an das
Schwarze Meer führende Oelleitung . Hart drän¬
gen die Sowjets auch gegen die Ostkarpaten
im Raum von Targul an, wo sie Paß -Straßennach Ungarn zu gewinnen suchen. Hl« holten
sie sich durch Gegenangriffe ungarischer  Ver¬
bände. die aus heimatlichem Boden mit äußersterEntschlossenheit kämpfen, blutige Abfuhr.

Me feindselige Haltung  rumänischer
Verbände gegen unsere Truppen hat stellenweise
zugenommen, wenn es müh bisher nicht zu
Kampfhandlungen größeren Ausmaßes gekom¬
men ist. Rumänische Flakabwehr trat gegen
unsere Flieg« in Tätigkeit und nördlich Ploesti
entwickelten sich Feuergesechte zwischen unseren
Flakgeschützen und vorsühlenden rumänischen
Panzern . Weitere Aktionen, an denen auch rumä-
Nische Gebirgsjäger beteiligt waren , richteten sich
gegen deutsche Dienststellen im Raum von Kron¬stadt und die dortigen Karpatenpatzftratze». Wo

immer rumänische Truppen unsere Bewegungen
zu stören versuchten, traten ihnen deutsche undungarische Verbände mit unnachsichtlicher Härte
entgegen.

Das Eichenlaub mil Schwertern
dnb . Fiihrerhauptquarti « , 29. August

Der Führ « verlieh das Eichenlaub mit
Schwertern  zum Ritterkreuz an // -Ober¬führer Kurt Meyer,  Kommandeur der / / -Pan¬
zerdivision „Hitler -Jugend " und an Generaloberst
Ritter von Greim.  Oberbefehlshab « einer
Luftflotte, als 91. und 92. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Ferner verlieh der Führer das Eichenlaub mit
Schwertern an Generaloberst Ferdinand Schoer-
ner,  Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Nord.

Am gleichen Tag verlieh der Führer das
Eichenlaub  zum Ritterkreuz an // -Ober¬
gruppenführer und General der Waffen-/ / WilliBtt tri ch. Kommandierender General des
ll . / / -Panzer -Korps^ an den Kommandeur der
6.- // -Freiwilligen -Panzer -Brigade „Wallonicn",// -Sturmbannführer Leon De grelle.

üb Berlin . 29. August
Die Lage ist ernst. Wenn dieser Kamps um Ver¬

nichtung oder Ueberleben geht, so sind wir zum
Beginn des sechsten Kriegsjahres der Grenzscheidt
zwischen Sich-Behaupten und Untergang näher¬
gerückt. Es gibt kein Zurück und es gibt auch
kein Verharren mehr. Wir streben der Entschei¬
dung zu und spüren ihr Nahen mit jedem Tag
deutlicher. Alle Gewalten dieses Krieges sind ent¬
fesselt, und ihr Toben wird nicht eher sich legen,
bis das Ende des Ringens da ist.

Die Lasten, die dieser Krieg uns aufbürd « ,
erlangen ihr höchstes Gewicht. D« Feind hat
seine gesamte Krast mobilisiert. Der Druck, den
er aus unsere Fronten ausübt , ist ungeheuer,
und unsere Fronten haben diesem Druck nachgeben
müssen. Sie sind noch nirgends zerrissen. Sie
halten. Das Ringen um die Entscheidung, d«
Endkampf, wenn wir von ihm sprechen wollen,
steht zunächst im Zeichen einer feindlichen Jni-
tiative . Wir sind bisher in der Abwehr geblie¬
ben. Wir wußten indes , als der Kampf seinem
Höhepunkt zustrebte, von vornherein , daß wir zu¬nächst in d« Defensive bleiben würden. Wir
wissen aber auch, daß wir in dieser Defensive
kämpfen, um die Bewegungsfreiheit für dev
Augenblick zu bewahren, in dem wiederum wir
die Initiative ergreifen werden. Daß diese Jni.
tiative machtvoll und daher erfolgversprechend
wird, ist das Ziel unserer Anstrengungen , hinter
denen jetzt fortschreitend wirklich die gesamte Krast
des deutschen Volkes steht.

Unsere Nerven sind gespannt. Me Dinge ha¬
ben sich so entwickelt, daß wir zuweilen das Ge¬
fühl haben, alles was bisher geschehen ist. sei nur
ein Vorspiel gewesen. Die Wanderung über den
schmalen Grat hat begonnen, der zum Gipfel
führt , zu besten Seiten aber der Abgrund gähnL
„Das deutsche Volk", so hat Dr . Goebbels einmal
gesagt, als er von der „Unersetzlichkeit der Frei-
heit" sprach, „hat in diesem Krieg schon so viel
geopfert und getragen, daß es auch den noch feh-
lenden Rest hinzufügen wird ; denn er gibt dem
Ganzen den Sinn und die letzte Krönung . Un¬
ersetzlich ist am Ende nur die Freiheit . Und diese
gilt es deshalb zu erhalten und für alle Zukunftzu sichern."

Osnsra! füllen mockt sich öks«' V1 Osc !onl<en
Von unserem lüssskonsr Lorrespondentsn Lelnricd Lsron

Für den britischen General Füller,  der alsPanzerstratege mternationalen Ruf besitzt, be¬
deut« die Erfindung derRaketenbombe  eine
ähnliche Revolution für die Kriegführung wie die
der Muskete, dann die der Kanone und schließlich
die des Flugzeugs . „Me fliegende Bombe wird
diebehcrrschendeWaffeder  ganzen Krieg-
führung werden", sagt er in der amerikanischen
Zeitschrift „News Week". Sie sei dem Flugzeug
deshalb überlegen, weil ihre Abschußvorrichtung
stationär ist, während sich das Flugzeug als Bom-
bcnträger bewegen muß und dabei große Gefahr
läuft , ausgeschaltet zu werden.

Wörtlich schreibt Füller : „Es ist jetzt schon deut-
lich zu erkennen, daß die fliegende Bombe als
Waffe alle anderen übertrifst . Ihre Billigkeit
und Einfachheit im Vergleich zur Bombe, die vom
Flugzeug transportiert wird, liegt auf der Hand.
Sie kann in jeder beliebigen Größe hergestellt und

Tapfere RahkSmpf« vom Führer empfange«
Lisstor rund 50 lVaftkniupispangen an 8oldsten des Heeres und der V̂süvn -// verstehen

cknd. Berlin,  29 . August
Aus dem Führcrhauptquartier geht der Deut¬

schen Svldatrnzritnng „Front und Heimat" rin
Bericht über die Auszeichnung von vierzehn Nah
kämpfern durch den Führer zu. In dem Bericht
heißt eS: Der Führer empfing am 27. August in
seinem Hauptquartier vierzehn Soldaten des Hee¬
re- und der Waffen-// , denen kürzlich als ersten
Angehörigen der deutschen Wchrniacht die Gol¬
dene Rahkampfspangeverliehen wnrde. Der Füh¬
rer überreichte diesen Soldaten persönlich die hohe
Auszeichnung, die wie keine andere höchste An¬
erkennung für den persönlichen Einsatz an mehr
als 50 Rahkampftagen darstellt.

Die Nahkampfspange  wurde vom Füh-
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rer am 25. November 1942 als Zeichen b« An¬
erkennung für densmit der blanken Waffe und
Nabkampfmitteln Mann gegen Mann kämpfenden
Soldaten und als Ansporn zu höchster Pflicht¬
erfüllung gestiftet. Als Nahkampftagr gelten solche
Kampftage, an denen die Kämpfer Gelegenheit
batten, das „Weiße im Auge des Feindes " zu
sehen, an denen sie im Angriff oder Abwehr, im
Stoßtrupp oder bei einzelnen Spähtruppunterneh¬
mungen im Kampf Mann gegen Mann bis zur
letzten Entscheidung standen Für 50 derartige
Rabkampftage verleiht der Führ « die Goldene
Nahkampfspange, deren Ueberreichung er sich per¬
sönlich Vorbehalten hat.

Etwa 50 Goldene Nahkampfspangen sind bis¬
her verliehen worden, von denen nun die ersten
Vierzehn diese Auszeichnung vom Führ « erhiel¬
ten. während die übrigen zur Zeit an der Front
unabkömmlichfind oder im Lazarett der Aushei¬
lung ihrer Verwundung entgegensehen.

Oberleutnant Rudolf Becker meldete als
Rangältester dem Führ « feine angetretenen Ka¬
meraden, die durchweg Inhaber des Silbernen,
einige auch des Goldenen Verwundetenabzeichens
sind, darunter ein Beinamputierter. Sie sind
sämtlich Träger des Eisernen Kreuzes 1. Klaffe,
teilweise auch des Deutschen Kreuzes in Gold und
zwei des Ritterkreuzes.

Der Führer  begrüßte jeden einzelnen von
ihnen mit Handschlag und überreichte ihnen die
Nahkampfspange. Er sprach daraufhin längere
Zeit mit den Soldaten über diese einzigartige
Kriegsauszeichnung, deren wahre Bedeutung man
«st nach- L-in Krieg schätzen lernen werde, weil
sie jene Soldaten kennzeichne, die sich immer wie¬der, auch in schwersten Krisenzeiten, dem Feind
entgegengeworfen »nd im letzte» Einsatz stch stets
bchaupt« bkkben-

von jeder Stelle in gewünschten Mengen abge-
schoffen werden wie eine Granate . Aber sie hat
keine komplizierte Maschinerie nötig wie die ein«Kanone oder eines Flugzeugs. Sie nimmt auch
keine Besatzung mit und verursacht deshalb auch
keine Verluste von Kampftruppen durch Einwir¬
kung feindlicher Abwehr. Ihre Starteinrichtun¬
gen liegen unter der Erde, so daß die Zerstörung
außerordentlich schwer ist. Die fliegende Bombe
wird die dominierende Waffe des Krieges wer¬
den. Vermutlich wird sie nicht nur das Bomben¬
flugzeug, sondern sogar die Artillerie in ihren
vielen bekannten Formen verdrängen . Mit der
fliegenden Bombe wurde eine Kriegführung ein¬
geleitet, die eine Nation in den Stand versetzt,
eine andere mit dem Höchstmaß von Vernichtung?,
krast zu bekämpfen, ohne selbst einen Mann in
Bewegung setzen zu muffen."

Soweit dieses Urteil des englischen Waffenfach,
manns von internationalem Ruf . Wenn man
es liest, stellt man sich unwillkürlich die Frage , ob
diese Auffassung nicht auch von denen geteilt wird
die in Reden in der Presse und am Radio zwar
die Wirkung der Beschießung Lon¬
dons  nicht abstreiten können, ab« die Bedeutung
des neuen Waffentyps leugnen wollen. Full«
sagt dazu: „Me fliegende Bombe ist in derüblichen englischen Weise  ausgenommen
worden. Zuerst wurde sie verspottet, dann ver>
leumdet und herabgesetzt, als ob sie gar keine
Wirkung habe. Dies sind aber bei den Englän¬
dern die sichersten Anzeichen dafür , daß sie « waSernst nehmen."

Diese Zitate mögen genügen. Sie beweise»
einmal mehr, warum Churchill von Front zu
Front fliegt, um seine Generale zur höchsten Eil»
anzuspornen. Niemand weiß bester als er selbst,
daß ihm nur noch eine gewisse Zeitspanne bleibt,
um die Kriegsentscheidung zu suchen. Inzwischen
machen sich schon viele Engländer Gedanken, waS
geschehen wird, wenn diese Zeitspanne verstrichen
Ist, ohne  den Sieg gebracht zu haben. Unter
der Ueberschrift „Stimmen aus dem Armenhaus"
veröffentlicht „Time" zwei Aeußerungen von Mit-
gliedern des Churchillschen Kricgskabinetts , diem der englischen Presse nicht zu finden waren.
Arbeitsminister Bevin  erklärte : „Wir sind
bankerott.  Es hat kenen Zweck mehr, wie
die Katze um den heißen Brei herumzugehen.
Wir haben unser ganzes Vermögen verbraucht."
Aus einer Rede des britischen Wiederaufbaumini.
sterS Lord Woolton  zitiert die amerikanischk
Zeitschrift folgende Sätze: „Im Verlauf von mehr
als 60 Jahren wurden unsere großen Vermögen
in Uebersee angesammelt. Jetzt haben wir alles,
was wir besaßen, verkauft und darüber hinaus
in Uebersee Schulden . angehäuft , die doppelt so
hoch wie unsere früheren Guthaben sind." In
bissiger Ironie fügt die amerikanische Zeitschrift
diesen beiden Aeußerungen den Ausspruch Außen-
minist« Edens  zu , d« angesichts dieser Lat-
achen zu sagen wagte. England sei noch „genau

mächtia wie Amerika".



WSA.-Kritik an Englands Indien -Politik
keilllieker Zixloinari'scker ^ isokelltaU Lin« inäiskret « VeröüentliokiuiA

EigenerDienst 8ci». Lissabon, 29. August
Washington hat wieder einmal einen di¬

plomatischen Skandal . Wie „Washington Post",
eine der außenpolitisch führenden Zeitungen der
amerikanischen Bundeshauptstadt , berichtet, hat die
britische Regierung die Abberufung eines sehr
hochgestellten amerikanischenDiplomaten , des Bot¬
schafters Philipps,  verlangt , weil dieser in
einem Brief , der vor einigen Tagen von „Wa¬
shington Post" veröffentlicht worden war , die bri

" " " tit i . .he Politik in Indien scharf angegriffen hatte.
Philipps war im vergangenen Jahr als Son¬
derbotschafter Roosevelts nach Indien entsandt
worden, um die politischen und wirtschaftlichen
Aussichten und Möglichkeiten für die USA . dort zu
prüfen. Die englisch-indische Regierung mußte sich
wohl oder übel den ungebetenen Gast eine Zeit-
lang gefallen lassen, bis es ihr gelang, ihn aus
Indien wieder hinanszukomplimcntieren.

Philipps kehrte als unerbittlicher Gegner der
indischen Politik Englands zurück. In diesem Jahr
wurde er abermals von Roosevelt zu verschiede¬
nen Sonderaufträgen in Europa , beispielsweise im
Hauptquartier Eisenhowers, benutzt. Philipps be¬
schäftigte sich weiterhin intensiv mit allen in¬
dischen Fragen und richtete schließlich aus Europa
einen Brief an Roosevelt, in dem er die eng--
lische Jndienpolitik in Grund und Boden kriti¬
sierte. Dieser Brief gelangte in die Redaktion
der „Washington Post" und wurde von diesem
Blatt in sensationellster Aufmachung auf der
ersten Seite veröffentlicht. In seinem Schreiben
erklärt Philipps , die Dinge in Indien könnten
in der bisherigen Art nicht mehr lange weiter-
treiben. Es sei Zeit für die britische Regierung,
endlich etwas zu tun . Indiens Unabhängigkeits¬
bewegung sei auf die Dauer doch nicht aufzuhal¬
ten. Gleichzeitig enthüllte Philipps tiefgehende
Meinungsverschiedenheiten zwischen dem britischen
Oberkommandierenden Lord Mountbatten und
dem Kommandeur der amerikanischen Truppen
in China und Birma , General Stillwell . Ueber
diese Meinungsverschiedenheiten waren schon vor
einigen Monaten , wie wir seinerzeit berichteten,
allerlei Nachrichten in die Oeffentlichkeit ge¬
drungen, die nun von Philipps bestätigt werden,
der ausdrücklich hinzufügt, Stillwell habe sich
verschiedentlich höchst absprechend über die tief¬
stehende Moral der englisch-indischen Armee in
Birma geäußert.

In London  war man fassungslos, als man
von dieser Veröffentlichung erfuhr. Man prote¬
stierte sofort gegen diese amerikanische Einmi¬
schung in Empirefragen und verlangte eine ge¬
naue Untersuchung. Staatssekretär Hüll  stellte
fest, der Artikel sei durch Vermittlung des ehe¬
maligen Unterstaatssekretärs Snmner Welles, der.
vor einigen Monaten zurückgetreten ist, in die
Presse gelangt. Aber über das Wie und Warum
der Veröffentlichung äußerte er sich nicht. Gleich¬
zeitig machte die britische Regierung den ameri¬
kanischen Botschafter in London, Wrnant,  mo¬
bil, der sich mit Philipps in Verbindung setzte und
bei diesem anfragte , ob er das , was er in dem
Brief gesagt habe, aufrechterhalte. Philipps ant-

uf di«' " " ^ '

Der Brief , den Philipps Kr Rosevelt geschrieben
hat, ist gleichzeitig als Zeitdokument interessant
insofern, als er zeigt, daß der Dankee-Jmperia-
lismus ein scharfes Auge auf Indien geworfen
und sicherlich seine Pläne bereit hat, um sich sei¬
nen Einfluß in Indien zu sichern.

Senator Chandlerhat  durch eine Erklärung
im USA .-Senat das Thema Indien zur breitesten
Diskussion gestellt. Chandler , der als Indien-
sachverständiger in den USA . gilt, teilte noch
ergänzend zu dem Fall Philipps mit, daß der
britische Botschafter in den USA . sich sogar an
amerikanische Verleger gewandt habe, sie sollten
ewaige Veröffentlichungen der Ansichten Philipps
verhindern . Chandler bestreitet den Engländern
entschieden das Recht, allein über Indien zu be¬
finden. Er bezeichnete die Empörung über Phi¬
lipps ' Aeußerungen als „unglaublich schädlich"
und wirft den Engländern vor, daß sie dadurch
die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Groß-
britannien und den Vereinigten Staaten beein¬
trächtigten. Der USA .-Senator hält es durch¬
aus für möglich, daß Indien zum Schauplatz
eines Bürgerkriegs  werde , was nach seiner
Ansicht gleichbedeutendwäre mit einem Dolchstoß
in den Rücken der Fronten in China, Indien
und Birma.

Die ständige Wirkung vonV1
Stockholm, 29. August

Der britische Botschafter in Washington,
Halifax,  stimmte in einer Rundfunksendung
an die USA . ein Loblied auf die Bevölkerung
Englands an, um dem USA .-Bürger . der es
immer noch nicht glaubt , klar zu machen, welche
ungeheuren Kriegsanstrengungen dem Englän¬
der zugemutet werden müssen. Dabei kam Hali¬
fax nicht an dem Geständnis vorbei, daß durch
die V-1-Waffe nach letzten Feststellungen fast

eine Million Häuser  beschädigt worden
sei. Die „Times", die sich gerade wieder in sehr
ernsten Ausführungen mit den V-1-Angriffen be¬
lästigt , " " ' - " - ' " 'schäftigt, nennt diese Angabe längst überholt und
bemerkt dazu, daß viele Tausende weiterer Häu¬
ser der V 1 zum Opfer gefallen seien.

Eine amtliche Verlautbarung teilt mit , daß
im Lauf einer Woche schätzungsweise rund 450
V-1-Geschosse gegen Südengland abgeschossen wor¬
den seien und daß die Zahl der insgesamt abge¬
schossenen Ferngeschossesich seit Beginn der An¬
griffe auf etwa 7700 belaufe.

„The Leader" berichtet von einer wahren
Plünderungsepidemie,  die weit schwerer
sei als diejenige, die zur Zeit der großen deutschen
Luftangriffe geherrscht habe. Die plündernden
Banden brauchten best dem allgemeinen Durchein¬
ander nicht einmal die Dunkelheit der Nacht.
Würden sie gefaßt, kämen sie regelmäßig mit ver¬
hältnismäßig milden Strafen davon. Die Eva-
knierungsfrage werde durch de» immer größer
werdenden Strom der Rückwanderer wesentlich
verschärft. Diese Rückwanderer zögen den Aufent¬
halt im Bereich der deutschen Ferngeschoffe den
Zuständen vor, die in den Aufnahmegebieten
herrschen. Niemand wolle die Evakuierten haben,
und die Bevölkerung zeige sich ihnen gegenüber
feindlich, so daß die Evakuierten oft wochenlang in
feuchten, zugigen und alten Kirchen oder Lagern
leben müßten.

Die Zeitschrift „John Bull" führt ebenfalls be¬
wegte Klage über die abweisende Haltung der
Bevölkerung in den für die Aufnahme bestimm¬
ten Evakuierungsgebicten. Nur wer sehr viel Geld
habe, finde eine angemessene Unterkunft. Im
übrigen hätten die Deutschen mit ihrem V-1-Feuer
im Land ein großes Durcheinander ausgelöst.

Zu den Anstrengungen der englischen Luftvertei¬
digung, V-1-Geschofse abzuschießen, schreibt„John
Bull", daß Piloten und die Flakabwehr zwar Tag
und Nacht arbeiteten, bis sie vor Müdigkeit um¬
fielen, daß aber ihre Ergebnisse nach wie Vorrecht
gering seien.

SS»rs »- »PKksnckksn
einer InrienstrsösnIcreusunA einer der

ulten Lransösisckeri Landstädte sckleust ein
junger Leutnant Kolonnen durcd, dis pariser,
Lpäkwagsr» und bespannten Linbeiten in
RicktunZ Lront, die Grosse in Kicktung der
Leins , vis Leins selbst versckwimmt in trü¬
bem Vunst des regennassen Dagss , dis Kolon¬
nen kalten Kurs, kskren weiter . Wenn es
auck dem Domm^ gelang , die Lsinebrücken
su Zerstören, aus sussrnmengskakrsnen Käk-
nen und Pontons werden neue llebergänge
gesckatten . Vas jenseitige liker der Leine
rnuü erreicbt werden , piakbatterien sickern
den vebergang gegen ckagdbombsr. lieber dis
knarrenden Pakten rollen die Lleisketten der
sekweren pakrseuge , rollen dis Räder der
Drosss und bespannten Rinkeiten , unaukkör-
lick , Dag und Kackt. Line ganse Grinse seist
über die liebergangsstellen über die Leine.
Oer peind Kat sein 2isl , dis auk dem Westuker
der Leine kainpksnden Divisionen in einem
grollen Kessel susammensupkessen und su
verrückten , nickt erreickt . llenseits des Stro¬
mes bilden sick neue Kampkkronten."

Krisgsberickter Karl vonrsd»

llckasss unserer Druppsn au/ckas^ orcku/er cker unteren
-Lerne rurüeLgenominen/ klarte Kämp/e rn Rumänien

wortete auf ese direkte Frage mit einem ebenso
direkten Ja . Er tue das und zwar, wenn möglich,
heute noch im verstärkten Maß . Es tue ihm aller¬
dings leid, daß sein nur für den Präsidenten
bestimmter Brief m einem amerikanischen Blatte
veröffentlicht worden sei, aber er müsse hinzu¬
fügen, daß seine anderen Berichte noch deutlchier
und noch kräftiger seien, als der Briest den die
„Washington Post" veröffentlichte. Daraufhin
beauftragte das britische Auswärtige Amt Bot¬
schafter Lord Halifax, dem Staatsdepartement
mitzuteilen , daß Philipps auf Grund seiner Hai-
tung abberufen werden müsse.

Führerhauptquartier , 29 August

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

An der unteren Seine wurde die Masse unserer
Truppen aus das Nordufer des Flusses zurückge¬
nommen. Nachdrängender Feind blieb im Ab¬
wehrfeuer liegen. Vorstöße des Gegners aus sei¬
nen Brückenköpfen nordwestlich Paris  heraus
wurden zum Stehen gebracht. Unsere Stützpunkte
tn der Stadt sind nach tagelangem schwerem
Kampf der feindlichen Uebermacht erlegen. Oest-
lich Paris  hat der Gegner nunmehr auf breiter
Front nach Norden eingedreht, um über die Linie
Chalons s. M — Chateau Thierry in unsere Süd¬
flanke zu stoßen. An der Marne sind heftige
Kämpfe mit den feindlichen Vorhuten entbrannt.

Die Besatzung von Marseille  leistet im Ha¬
fen aus engem Raum zusammengedrängt dem
Feind weiterhin tapfer .Widerstand. Im Rhone¬
tal setzten sich unsere Truppen befehlsgemäß nach
Norden ab.

Ein Verband schwerer Kampfflugzeuge führte
in der vergangenen Nacht einen zusammengefaßten
Angriff gegen den feindlichen Stützpunkt Melun
südöstlich Paris.

Im Seegebict nördlich Le Havre versenkte»
Sicherungsfahrzeuge nach hartem Gefecht mit
einem von Zerstörern und Schnellbooten gesicher¬
ten Kreuzer ein feindliches Schnellboot. Ein eige¬
nes Boot ging hierbei verloren,' zwei andere wur¬
den beschädigt Durch besondere Kampfmittel der
Kriegsmarine wurden vor der südfranzösischen

ArttllerieschncllbootKüste erneut ein feindliches

und ein Bewacher, sowie eine kleinere Einheit
nicht erkannten Typs versenkt.

London  und seine Außenbezirke liegen wei¬
terhin unter dem Feuer der V 1.

In Italien  setzte der Feind seine starken
Angriffe im adriatischen Küstenabschnitt während
des ganzen Tages fort, konnte aber in den ver¬
lustreichen Kämpfen nur wenig Boden gewinnen.

In Rumänien  kämpfen unsere Verbände
beiderseits des unteren Pruth weiter gegen den
von allen Seiten anstürmenden Feind. Südwest¬
lich des unteren Sereth fiel Buzau nach hartem
Kampf in die Hand der Sowjets . 27 feindliche
Panzer wurden hierbei abgeschossen. Im Südteil
der Ostkarpaten sind im ungarischen Grenzgebiet
heftige Kämpfe deutscher und ungarischer Truppen
gegen vordringende sowjetische Kampfgruppen im.
Gang. Von den Waldkarpaten bis zum Finni¬
schen Meerbusen kam es gestern nur im Weichsel-
vrückenkopf westlich Varanow,  im Raum west¬
lich Ostrow,  nordwestlich Mod ohn und im
Raum von Dorpat  zu größeren Kampfhand¬
lungen. In diesen Abschnitten wurden feindliche
Angriffe zerschlagen und die Sowjets an mehreren
Stellen im Gegenangriff zurückgeworfen. Nur ver¬
einzelt gelang ihnen geringer Bodengewinn.

NordamerikanischeBomber griffen mehrere Orte
.im Großraum von Wien  und in Ungarn an.
Vorstöße feindlicher Jagdflieger richteten sich
außerdem gegen westdeutsches Gebiet. In der
Nacht warfen einzelne britische Flugzeuge Bom¬
ben auf Städte im Rheinland und in Westfalen.
Luftverteidigungskräfte schossen 15 feindliche Flug¬
zeuge, darunter 13 viermotorige Bomber, ab.

„Wieder- standen sie , die alten Orabenkäinp-
1er rrnd der junge vrsats der bolsckewisti-
scksn Lpringüut gegenüber . Wieder seist«
der Qegner alles aut eine Karts : Irornrnel-
keusr, ^ ngritke massierter Intsnteriewellen
— unentwegt , Dag um Dag und in sckwarssn
Kackten , in denen der Regen unauüiörllcb
niederströmte und dis Rrds in morastige
pkütsen wandelte , ^ n den Lckwerpunktsn
der Lckisckt stand ikre Kampkgruppe. Rsiä
in sügigem , unaukkaltssmsm Anlaut vor-
wsrtsstürmend , bald jeden Handbreit Rodeo
mit ssker Verkissenkeit verteidigend . Im
Dosen der Scklackt Kaden sie alle nur einen
Qedanken : dis Keimst , ikre prausn und Kin¬
der bis sum leisten Ltsmsugs su verteidigen.
Lie wurden eine Kamxikgemeinsekatt, nur
einem Rekekl mekr gskorckend : in diesem
blutigen Ringen bis sur leisten Rswäkrung
su bestellen ."

^ -Krisgsberickter Rrans Ltert Strobel

Neues aus aller Wett

PK
„Man muß seine dummen Gefühle über
Bord werfen", denkt der Beobachter
und hebt die Uhr vors Gesicht. No

M ' - - --drei Minuten bis zur Angriffszeit au'
die amerikanischen Bereitstellungen in der französi¬
schen Stadt . Von der Front wirft der Lichtspucker
seine Richtungszeichen. Sprunghaft denkt der
Beobachter weiter : Unsere Infanterie wartet
heute werden wir vor ihr den amerikani¬
schen Bereitstellungsraum  umgraben.
Er schaut, nach der Besatzung, die mit den Fall¬
schirmpaketen auf dem Rücken, sich zwischen den
schweren Bomben in den Rumpf hrneinzwängt.
Dann rüttelt ein Stoß durch das Kampfflugzeug,
hebt es an. Blank und rot Platzen querab drei,
sechs, zwölf Sprengpunkte , und schon kommt vom
Funker hinten die Warnung : „Linkskurve — Sal¬
venflak gutliegend."
^agritk obne ^ rmaturenanseige

Kurbeln . Voraus zieht aufgequollen und weiß
wie ein Riese aus Preßwatte ein Wolkenturm.
Da hinein, durchgewischt. Schneeweiß stieben am

AkenfetzenKanzelglas Wolkenfetzen vorbei. Die Beiatzung
fliegt in ihre schwerste  Angriffsnacht . Eine
halbe Minute vor der Zeit stehen Pünktlich die
Leuchtbomben. Wie kleine, blinkende Tropfen fallen
sie aus der Höhe und gehen sekundenschnellaus
zu grellen, großen Lampen, die den Dunst über¬
hellen, der auf der Erde liegt. Nachtjäger
stoßen heran . Flak peitscht Lage um Lage hoch.
Kurvend jagt das schwere Kampfflugzeug heran.
Rauschend saugt der Lärm der Motoren das
Grollen der Granaten und das Zirpen der Split¬
ter. Eine Stimme an alle : „Macht euch fertig —
wir gehen auf Angriffspofiiion ." Plötzlich

Kompaß, fängt sich und bleibt unbe-kreiselt der
weglich auf Nordkürs stehen. Sie werfen sich
einen Blick -zu, Flugzeugführer und Beobachter.
Einer zeigt mit dem Finger nach vorn, runter —
und angegriffen.  Wir haben eine Infan¬
terie, die uns braucht. Die Sicht wird wieder frei.

Splitterbomben auk Infanterie -Warteräume
Kaum aus der Wolke heraus , schneiden sie übers

Ziel . Grün ansgeleuchtet haben die Pfadsinder
den Zielraum  abgezirkelt. Brände flackern auf.
Kameraden werfen. Bombenreihen flammen mit
glutroten Explosionen durch Straßen , Felder und
Waldstücke. Perlend gießt sich der Massenwurf der

gefürchteten deutschen Splitterbomben über die
breit auseinandergezogenen feindlichen Inf an
terie - Warteräume.  Granatstapel verzischen
mit Stichflamme. Tiesrot brennen Fahrzeuge und
Brennstofflager . Runter im langen, sauberen

re
eine

Krankenschwester ihre Arzneitropfen. Meldung
„Alles gefallen." In steiler Kurve drehen sie ab,
ziehen hoch, können sich nicht in die Wolken ducken,
um vor den Nachtjägern sicher zu sein. Wie ab¬
gezeichnet heben sich schwarz die Umrisse des

Flugzeuges aus dem Hellen Untergrund der Wolenschicht.
Dreimal im Kaoktjäxerkampk

Schrei aus der Wanne : „Nachtjäger greift
an von links ." Der Schütze hat ihn ausge¬
macht. Stoßhaft rattert seine Doppelwaffe. Der
Pulverqualm wirbelt in die Kanzel. Blitzhaft die
Reaktion. Der Luftkampf  beginnt . Verbissen,
fekundenrasch, zäh. Leuchtfpurgarben aus sechs
oder acht Kanonen und überschweren Maschinen¬
gewehren strömen wie glühende Bänder vorbei.
Minuten später rast ein zweiter Angriff über sie
her. Im Sturz prescht das schwere Kampfflugzeug
nach unten weg, schlägt eine Kurve, fliegt euren
neuen Kurs , seht ab und sucht wieder Höhe zu
gewinnen. Ihre Blicke suchen ins Dunkel, in die
Nacht. Und aus diesem gestaltlosen Schwarz her¬
aus stößt der dritte Angriff vor, fällt über sie
her. Erkannt auf 200 Meter — zu spät. Der Jä-
.er kommt von links, in drei Sekunden ist er
eran . Ehe sie aus der Schußrichtung sind, rauscht

seine Garbe über Rumpf und Flächen. Im Höhen¬
leitwerk krepieren Granaten , in Bombenauf¬
hängung und Fahrwerkschacht, gegen den Motor

rumsen Treffer . Das linke Querruder zerleddert.
Dann erstirbt das Summen des Stroms in den
Kopfhauben, das Bordnetz ist ausgefallen , die Ver¬
bindung von Mann zu Mann unterbrochen. Sie
stürzen in die Tiefe.  Der Flugzeugführer
hält den Knüppel mit beiden Fäusten . Von hin¬
ten hört er im Lärm der Motoren Schreie, Rufe.
Plötzlich ist ein Gurgeln um ihn, ein Rauschen,
ein Wind, der an seiner Kombination zerrt . Er
dreht den Kopf zur Seite . Der Beobachter liegt
rücklings auf seinem Sitz, hakt mit dem Schirm
irgendwo ein. Von hinten zerrt der Sog an ihm,
reißt ihn heraus . Die Wanne ist auf, das Fun¬
kerdach weg. Der Fahrtwind wirbelt durch die
Kanzel.
lm lotsten tVuxendliek abzekaneen

Mit einem Blick sieht er noch den Turmschüt-
zen abspringen. Die Kameraden verlassen das
Flugzeug, denken, es stürze haltlos ab. Sie hatten
keine Ve»bindung mehr nach vorne. Jetzt hängen
sie an ihren Schirmen und die Flak bellt rundum.
Der Feldwebel G. hält den Arm des Steier¬
märkers umkrampft und macht ihm ein Zeichen
„bleib ". Den Steiermärker packt ein letzter Ge¬
danke: Gemeinsam mit Heinz in den Tod. Aber
dicht am Boden, im Feuervorhang der Flak, ge¬
lingt es ihnen, den Sturz des Flugzeuges abzu-
fangen und zu beenden. Sie kämpfen sich mühsam
über die über die Linien zurück und was sie tun,
wehrlos den Nachtjägern preisgegeben, ist eine
stille, bescheidene Pflichterfüllung.  Sie ret¬
ten ihr Kampfflugzeug und bringen es nach
Haus . Als sie einschweben zur Landung, fällt die
Brennstoffanzeige zurück auf Null.  Der rechte
Motor bleibt stehen, als die Laufräder noch hol¬
pernd über den Rasen rollen.

Krisgsberickter Karaid cksnssn

Ir,
Scharfe Maßnahmen gegen die Kommunisten
hat die argentinische Regierung verfügt, um die
unterirdische Wühlarbeit im argentinischen Volk
zu unterdrücken.

Gegen die Dauerbesetzung Islands
durch die nordamerikanischen Truppen vr- iusnert
der isländische Staatspräsident Bj "rnson einem
amerikanischen Pressevertreter qcqenüber. nach¬

dem er auf seine ständigen Erinnerungen im. ig«
Weißen Haus an das nicht eingelöste Versprechen
der Entsetzung Islands nur als lästiger Bitt¬
steller abgewiesen wurde.

Ein Ablieferungsstreik
der italienischen Bauern , die teilweise nur 6 v.H.
ihrer Ernte ordnungsgemäß abliefern, verstärkt
die katastrophale Hungersnot in den von eng¬
lisch-amerikanischen Truppen besetzten Gebieten
Italiens.

Dreifacher Mord wegen Erbstreitigkeiten. Aus
einem Felde bei St . Goar (Rheinland ) wurde»
zwei ältere Männer und ein 24jähriges Mädchen
von einem nahen Verwandten , mit dem sie Erb-
stretigkeiten hatten , durch Gewehrschüsse getötet.
Der dreifache Mörder wurde verhaftet.

Kinderwagen zweimal abgeholt. In Biele¬
feld  hatte eine Frau einen Kinderwagen zur
Reparatur gegeben. Als sie ihn nach Wiederher¬
stellung abholte, blieb der Reparaturschein aus
Versehen in ihren Händen. Darauf erschien si«
nach einiger Zeit wieder und verlangte unter
Vorzeigen dieses Scheines nochmals ihren Wagen.
Der Betrug glückte auch zunächst; sie erhielt oen
reparierten Wagen einer anderen Kundin ausge¬
händigt . Als jetzt die Sache geklärt wurde, er¬
hielt die Angeklagte eine zweimonatige Gefäng¬
nisstrafe.

Glucke tötet« eine»» Iltis . In dem westfälische«
Dorfe W.esterhauderfehn  vollbrachte ein«
brütende Glucke eine wahre Heldentat. Ein Iltis
fand ein Schlupfloch zu einein Hühnerstall . AU
er dort eindrang, wurde er aber von der wüten¬
den Glucke angefallen, der es gelang, den Räu¬
ber tödlich zu treffen. Am Morgen fand der Be¬
sitzer die Glucke wieder auf ihrem Nest.

Volksschödliiig zum Tode verurteilt . Der 23jäh>
rige Werner Drogand aus Hamburg,  der we¬
gen Krankheit nicht zur Wehrmacht einberufe»
wurde, verlor bei einem Terrorangriff seine ge¬
samte Seemannsausrüstung und sonstige Habe im
Werte von annähernd 700 Mark . Dieser Schade»
wurde ihm sehr bald ersetzt. Darüber hinaus
stellte D . eine große Anzahl fingierter Schadens¬
anträge , wobei er mit gefälschten Ausweispapie¬
ren stets unter anderem Namen auftrat . Um seine
angeblichen Schäden zu beweisen, legte er auch ge¬
fälschte Bescheinigungen vor. Es gelang ihm auf
diese Weise, sich erhebliche Geldbeträge zu er¬
gaunern , die er in leichtfertiger Gesellschaft ver-
lubelte. D., der schon mehrfach vorbestraft ist,
wurde vorn Sondergericht Hamburg zum Tode
verurteilt . Das Urteil ist bereits vollstreckt worden.

Bienenvölker „wandern " bis nach Holland. Die
Bienenzucht des rheinisch-westfälischen Rauines
zeichnet sich durch ähnliche Gepflogenheiten aus,
wie sie beispielsweise in der Lüneburger Heide
bei den Bienenzüchtren üblich wird. Während
die Halterner Heide in» Norden des Ruhrgebiets
ein vielbegehrtes Bienenland ist, gehen die Züch¬
ter des belgischen Raumes sogar bis in das be¬
nachbarte Holland,  wo sie in den weiten Heide¬
gebieten den vielbegehrten Heidehonig finden. Die
letzten Transporte haben nun ihren Weg ange¬
treten . Die Millionen fleißiger Samrnler werden
das in diesem Jahr besonders hochgestellte Bie-
nenhonigkontingent der Züchter steigern helfen.

Bücheraustausch Japan —Deutschland. Im Hin¬
blick auf die hohen Verluste an wertvollen Bü¬
chern, die die deutschen Bibliotheken durch die Ter¬
rorangriffe der anglo-amerikanischen Vertreter
der Unkultur erlitten haben, hat der Japanisch-
Deutsche Kulturausschuß den Beschluß gefaßt,
grundlegende Werke der Japansorfchung zusam¬
menzustellen und den deutschen Universitäten zu¬
kommen zu lassen. In Erwiderung dieser kultu¬
rellen Hilfe unseres japanischen Verbündeten wer¬
den deutsche Universitäten eine ähnliche Samnn
lung deutscher Bücher durchführen, die dann nach
Japan kommen sollen.

Ser Rundfunk am Sonnerskag:
Reichsprogramm -. 7.80 bis 7.45 Uhr : Zum Hör««

und Behalten : Lyrik des zweiten Weltkrieges . 1180 öi«
11.40 Uhr : Der Frauenspiegel . 1« bis 15 Uhr : Allerlei vo«
zwei bis drei . 15 bis 16 Uhr : Das Hamburger Rundfunk-
Orchester. 15 bis 17 Uhr : Muntere Noten . 17.15 bis 17.̂
Uhr : « leine musikalisch- Bilder . 18 bis 18.ZV Uhr: <k>»
schönes Lied zur Abendftund . 20.15 bis 21.15 Uhr: Au»'
schnitte aus den Wagner -Opern „ Rheingold - und ..Wal¬
küre". 21.15 bi- 22 Uhr : Solistenkonzert mit Werten °°»
Haydn und Mozart . — Deutschlandsender:  17 k-
bis 18.50 Uhr : Breslauer Rundfunkorchester spielt Werk»
von I . B . Lully, Mozart und Schubert . 20.15 dt» 22 Uhr!
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Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß die
Gutgesinnten zugleich auch immer die Zurückhal-
tenden und Schweigsamen sind. Aber allzuviel Zu¬
rückhaltung ist dann vor allen Dingen von Scha¬
den, wenn man sich jenen dunklen Existenzen
gegenüber befindet, die sich als Miesmacher, Flü¬
sterer, Schwätzer und Saboteure in die Volks¬
gemeinschaft einschleichen. Wo man es dabei mit
offensichtlicher Böswilligkeit zu tun hat, muß man
auch die nötige Zivilcourage aufbringen , um sol¬
chen Kreaturen entschieden entgegenzutreten. Die
Scheu davor ist verständlich, muß aber im Inter¬
esse der Allgemeinheit überwunden werden. Die
meisten üblen Schwätzer prahlen mit besonderen
Kenntnissen aus „sicherer Quelle". Das beste Mit¬
tel ist es dann, sofort dieser Quelle nachzugehen,
sofort zu verlangen, daß der Betreffende seinen
angeblich „hohen" Gewährsmann nennt . In 99
von 109 Fällen wird man erleben, daß der Be¬
tressende recht kleinlaut wird. Waren seine Be¬
merkungen nur leichtfertig und harmlos , dann
mache man ihn lächerlich und verwarne ihn. Na¬
türlich soll man sich mit feinem Takt davor hüten,
»in»n Volksgenossen vor den Kopf zu stoßen, der
aus vorübergehendem Unmut einmal ein unbe¬
dacht«« Wort spricht. Handelt es sich aber um ge¬

fährliche vorsätzliche Zersetzung. Hann besitze man
agch den Mut , d-n Schwätzer Mtstellen zu lassen.
Die gesetzliche Möglichkeit ist jedem dazu gegeben.
Der 8 12? d»r Reichsstrafprozeßordnung lautet:
„Wird jemand auf frischer Tat betroffen oder ver¬
folgt, so ist, wenn er der Flucht verdächtig oder
seine Persönlichkeit nicht sofort festgestellt werden
kann, jedermann befugt, ihn auch, ohne richter¬
lichen Befehl sofort festzunehmen."

Daß die Verbreitung von Greuellügen oder be¬
wußte Zersetzung der Volksgemeinschaft eine straf¬
bare Handlung ist, die zum Eingreifen verpflich¬
tet, ist jedermann bekannt. Hinweg also mit jeder
unangebrachten Zurückhaltung! Wer sich nicht be¬
lehren läßt , wer bestimmten Zureden nicht zu¬
gänglich ist, muß im Interesse der Volksgemein¬
schaft hart angefaßt werden. Und auch die Frauen,
die heute mehr denn je ini öffentlichen Leben
stehen und Kampfgenossendes Mannes geworden
sind, sollen dort, wo Rat , Belehrung und mittige
Zurechtweisung nicht genügen, entschlossen auf
Feststellung des Missetäters dringen. Sie werden
bestimmt einen Volksgenossenfindeg, der sie in
ihrem Einschreiten unterstützt. Die Härte unseres
Existenzkampfes verlangt es, daß wir gegenüber
der schwer ringenden Front die Heimat bis in den
letzten Winkel in ihrer Haltung , Gesinnung und
Einsatzfreude sauber erhalten.

Di» Gch«l«ekr»tett zieh»« »i«
Zum ersten Mal betreten morgen unsere Schul¬

rekruten das große Schulhaus . Lange ersehnt ist
dieser Tag von vielen, aber auch bange erwartet
von einem Teil der Neulinge. Alles Neue hat sei¬
nen Reiz, aber es ist auch eine Tatsache, daß sich
der Mensch vor nichts anderem mehr fürchtet als
vor einem neuen Schritt . Nun wird sich erweisen,
yb sich der Bub oder das Mädel leicht oder schwer
i« die größere Gemeinschafteinordnen kann. Nach
einigen Tagen schon werden die ersten Schul-
fteundschaften geschlossen, aber ganz und gar nicht
Mich sozialen Gesichtspunkten, wie das früher der
gall war . Ein kleiner Charakter beginnt sich zu
wrmen. Jetzt sängt der Ernst des Lebens an,
Pflichten gibt es bereits, Ordnung und Disziplin
find zu halten , der Wettkampf der Leistungen setzt
tin.

Für di« Großen standen die Ferien ausnahms-
lp« im Zeichen der Erntehilfe und sonstiger Hilfs-
«reitschast im Dienst deS Vaterlandes . Unser«
Hungen und Mädel find stolz auf ihre Berant-
vortung, di« schon in jungen Jahren den höchsten
«fltchteinsatz verlangt . Das neu» Schuljahr stellt
pdsn Schüler und jede Schülerin vor neue Auf-
Habe«, di« bewältigt werden müssen.

Braun gebrannt und gut erholt kommt unser«
yugend aus den Ferien zurück. Der Kopf ist am
erste« Lage noch nicht recht bei der Sache, aber
bald mertt man, daß einem die Schule unendlich

zu bieten vermag an Wichtigem für das
b»n. Wissen ist Macht, und es ist kein totes

, issen, da« der Lehrer dem Schüler vermittelt,
vndern jeder Stoff ist heute in der Schule mit

wirklichem Leben versehen, und der Lehrer ver-
«ht , jede Stund « für die Schüler zu einem Er-
tzchnis werde« zu lassen. Das verpflichtet zu Dank,
bfir nur durch rastlose Mitarbeit zum Ausdruck
«Minen kann.

Lchr»ttth»lzb»ftit«d« k»««zeichli»ri
Das Forst- und Holzwirtschaftsamt erläßt mit

Wirkung vom 36. August 1944 folgende Anord¬
nung im Regierungsanzeiger:

„Holzbe- und -verarbeitende Betriebe sowie
Holzhandlungen, die Nadel- und Laubschnittholz
außerhalb ihrer Betriebsstätte lagern, sind ver-
Mchtet, diese Bestände durch Anbringung einer
Hasel, aus der Name und Anschrift des Eigen¬
tümers zu ersehen sind, deutlich sichtbar in wet-
iftbeständiger Weise zu kennzeichnen. Auf Lager¬
plätzen, die von verschiedenen Betrieben benutzt
Werden, ist jeder einzelne Holzstapel mit der An-
Mist des Eigentümers zu versehen."

Holzabfuhr dringend «otw»«dig
Reichsminister Backe wendet sich in einem

Ausruf an die deutsche Landwirtschaft, daß sie sich
noch stärker als bishet mit ihren tierischen und
motorischen Spannkräften für eine verstärkte so¬
fortig« Holzabfuhr einsetzt.

Es handelt sich hier um eine kriegswirtschaft-
derartig wichtige Aufgabe, daß sich niemand

r entziehen kann und darf. Trotz Einsatzes der
olzabfuhrleute und auch, einzelner Bauern
nute bisher nur ein Teil des geschlagenen Hol-

M abgefahren werden. Die Holzabfuhr hat mit
dem Holzeinschlag nicht Schritt gehalten. Das ge-
Ichlagene Holz nützt aber nichts, wenn es nicht
auch abgefahren wird. Deshalb muß sich die Mög-
lichkcit zur Holzabfuhr in erweitertem Maße fin-
'Em Holz ist heute neben Kohle und Eisen der
wichtigste Grundstoff der deutschen Kriegswirt-
>waft. Es kommt darauf an, das in den deutschen
Waldung«,, eingeschlagene Holz so schnell wie
Möglich abzufahrcn und zu den Verarbeitnngs-
Ilatt«,, brmgn,.

Natürlich können die Bauern und Landwirte
HosZ fahren, wenn sie Getreide, Kartoffeln

s,?* ^ "don vom Feld abfahren müssen oder
sto ihre Pferde zum Pflügen brauchen. Es

?, ober zuweilen einzelne Tage, wo die Zug-
untätig im Stall stehen und der Wagen im

-»pp«» rastet. Tage, in denen auch der Bauer
. "Minen oder eine Arbeitskraft zur Holzabfuhr

machen' kann Dann soll es getan werden,

denn das Holz darf nicht im Wald liegen bleiben,
wenn es zum Sieg und Frieden helfen soll.

Natürlich wird den bäuerlichen Gespannen
nicht zugemutet, Langholz zu fahren, wenn sie
nicht darauf eingerichtet sind. Sie brauchen viel¬
mehr nur solches Holz zu laden, das sie bewälti¬
gen können, so zum Beispiel Schichtholz und Gru¬
benholz.

Die Holzabfuhr ist mit mancherlei Vorteilen
verbunden. Neben der bisherigen Geldprämie
sind zu nennen die neuen Holzprämien des Reichs-
forsimeisters für Holzabfuhr durch bäuerliche Be¬
triebe, die in Gestalt von besonderen Holzzustel¬
lungen seit 1. Juli bis 1. Dezember 1944 gege¬
ben werden.

HVsckHixxv » i»

Ks gibt «och zwei Eier. Auf den Bestellschein
der zM Zeit gültigen Reichseierkarte für die «iS.
bis 66. Verlorgungszeit werden, sobald die War«
vorhanden ist, «och zwei Eier für jeden Bersor-
gungSberechttaten abgegeben . Es empfiehlt sich
auS diesem Grund, di« Reichseierkarte sorgfältigaufznbewahren.

Gefrauen -Urlaub auch weiterhin bei Wehr»
«achturkaub des Mannes . Die Unordnung des
Aneralbevollmächttgten für de» Arbeitseinsatzüber die Einführung ck,er vorläufigen Urlaub ».

sperr« enthält als weit«»« AuSnätzne von d«r
Nrläubssperre die Bestimmung, daß Ehefrauen
von Wehrmachtangehörigen, deren EheEnner
auch jetzt noch Urlaub erhalten, weiterhin ihren
Urlätw «acĥ n bisher geltenden Bestimmungenbekommen. Me Unordnung bestimmt weiter, daß
GsstHyswaftsmitgkieder, die infolge der Ürlaubs-
svsvr« Hre« Urlaub nicht nehmen können, bet
Aufhebung d«r Sperr « ekn»u angemessene« AuS-
gleich erhalte«.

Behandlung ««reifer Tomaten
An klimatisch ungünstig gelegenen Stellenkommt «S oft vor, daß di« Tomaten an den

Stöcke« nicht ausreifen. Da Tomaten Nachtfröste
nicht vertragen können, ist «S notwendig, unreife
Früchte abzunehmen, bevor die ersten Rächt»
fräst« auftveten. Man kann sie dann im
Zimmer Nachreifen lassen  und erhält
so Früchte, die durchaus zu verwenden find. Ob
man sie auf Fensterbrettern, auf Kisten oder auf
Schränken auSreifen lassen will, bleibt sich gleich,
dagegen empfiehlt es sich nicht, sie in geschlossene
Behälter zu legen, weil sie dort leicht zu faulen
beginnen. Als Unterlage beim Lagern kann altes
Zeitungspapier genommen werden, besser ist
allerdings feiner Torfmull . Nur darf nicht ver¬
säumt werden, die Früchte des öfteren nachzusehen,
weil sich bei der «inen oder anderen Tomate doch
Fäulnis angesetzt haben kann, die dann auf an¬
dere Früchte übcrgrcist.

Dätzingen. Der 10jährige Alfred Heinkele saß
ans der Deichsel des zweiten Wagens des Ernte¬
wagengespanns und kam zu Fall . Beide Räder
gingen ihm über die Oberschenkel. Wie durch ein
Wunder erlitt er nur Prellungen . — Der öljäh¬
rige Hilfsarbeiter Hermann Grünthaler fiel beim
GarKnabladen so unglücklich vom Wagen, daß er
eine Rippe brach und eine starke Kopfverletzung
davontrug.

Weiflach. Oberfeldwebel und Zugführer in ei¬
nem Jägerregiment Otto Heinzelmann,  ge-
boffm am 31. Dezember 1917 in Weiflach als
Sohn des Schneidermeisters Gotthilf Heinzel-
mann, wurde mit dem Deutschen Kreuz in Gold
ausgezeichnet.

Pforzheim. Nachts drangen Diebe in einen
Keller in der Bayernstraße und stahlen dort au«
aufgobrochenen Behältern Silberdestecke, ferner
Kleider und Wäschestücke. Auch Einmachgläser-sind
ihres Inhaltes beraubt und das Eingekochtean
Ort und Stelle verzehrt worden. Von einem
Fahrrad wurden das Vorderrad und der Sattel
abgeschraubt. Der Schaden ist nicht unbeträchtlich.
Dieser Diebstahl reiht sich an die vielen anderen
Einbrüche, die in letzter Zeit in der Nordstadt
verübt worden-sind, ohne daß es bisher gelungen
wäre, die Diebe zu fassen.

Gestorben«: Werner Rothfuß,  23 J „ Feld-
rennach; Rudolf Bischofs,  Birkenfeld; Christian
Bott,  64 I ., Calmbach; Ernst Keller,  Mau-
rer, 64 I ., Dobel; Karl Krauß,  Baddiener,
67 I ., Wildbad; Werner Nittel, 9 I ., Gräfenhan-
sen; Hans Sa her,  38 I ., Rexingen.

Bäuerlicher Nachwuchs aus der Ttadtjugeud
Oiel.Lnääi6N8tlaZer äer Mlel^ uZenä erfüllen eine r̂oöe politiLLlie iVufKsbs

Unser Ziel ist das freundliche Ehningen > ganzes Jahr bleibt, geschätzt und anerkannt wird.droben auf den Fildern . Mittägliche Schwüle lastet auf der Ehmnger Landstraße, die wie ausge
sivrben vor uns liegt , und an sauberen
Bauernhäuschen vorbei zum Landdienst,
läge » der HitlereJtzgend  führt , dasin einer ehemaligen . Schäle «ntergebracht ist.
Frisch, gesund «ich fröhlich schauen 30 Mädel im
Alter van 14 und 1vJahren , die wir dort treffen,
in Ae Pelk . Ich« hübschen Dirndlkleider und
ivMdn .Söckchen lassen die braune Hautfarbe, di«
vom dtzr bäuerlichen Arbeit in Sonne und frischer
Lust herrührt , «och stärker hervortreten.

Lautztzieust— de» W«g z»m bäuerlichen Beruf
Es ist nun keineswegs so, daß all diese Mädel,

di« zu 98 Prozent aus der Stadt kom-
men.  nur dieses eine Jahr im Landdienst der
Hitler-Jugend bleiben wollen. Sie haben die
Ritterliche Arbeit, die so schön und frei wie sonst
kaum eine andere ist, zum großen Teil als Le¬
bensaufgabe gewählt und betrachten das Land-
dienstzayr, das die Brücke Wischen Stadt und
Land schlagen soll; atz den DeKnn ihrer beruf¬
lichen Ansvilbuug. Diese erstreckt sich über vier
Jahre und endet bei den Mädeln init der Haus-
wirtschaftsprüfrlng, nach der sie sich Hauswirt-schaftsgehilftnnennen dürfen, und nach der ihnen
außer dem Beruf der Bäuerin noch die Berufe
der Geflügelzüchterin der Gärtnerin , Imkerin
oder der landwirtschaftlichenLehrerin offenstehen.
Während die Mädel vor allem in der Hausarbeit
ausgebildet werde,:, so z. B. in Stall , Haus und
Garten , stehen Feldarbeit und Viehzucht bei de«
Jungen an erster Stelle.

Der Ausbildungsgang ist bei den Jungen
ähnlich. Nach vierjähriger Lernzeit legen sie die
Landwirtschastsprüfuna ab, die die Voraussetzung
für den Neubauernscheinist. Das große Ziel für
den Jungen ist natürlich, in späteren Jahren
Neubauer auf einem eigenen Erbhof zu werden.
Er kann aber auch einen Sonderberuf, so z. B.
den des Melkens, Schäfers oder Geflügelzuchtmei¬
sters ergreifen.

Für das. Siadtmädel gibt «S viel Reues
Aus ganz Württemberg haben sich die Madel

hier eingefunden. Aus Schivenningen kommt die
eine, aus Ülm hi« andere, aus Heilbronn die
dritte und so geht eH weiter. So verschiedene
Schulen die einzelnen besucht haben, so grundver¬
schieden sind auch die Beruf« der Väter . Di«
Mädel aber sind trotzdem zu einer großen Kame¬
radschaft zusammengewachsen. „Es war wohl
manches mcht ganz sv einfach am Anfang" satzt
uns die eine, „aber es gefällt uns gut, und wrrwollen alle bei einem bäuerlichen Beruf bleiben."
Anschaulich und lebendig erzählen die Mädel dann
von ihren ersten Eindrücken beim Bauern , .im
Lager und von der Landarbeit überhaupt. Es
entstand so das Bild einer begeistert und
frisch zu pack ende » Jugend,  deren Ar¬
beit von „ihrem" Bauern , bei dem sie immer ein

Und das will schon etwas heißen. Die Mädelwerden so aber auch mit der bäuerlichen Arbeit
durchs ganze Jahr hindurch vertraut und l«r«e«
alles, was eine künftige Bäuerin wissen muß.

Wenn sie den ganzen Tag über angestrengt i«
bäuerlichen Betrieb gearbeitet haben, dann freuen
sie sich doppelt auf den Abend im Lager, den di«
Führerin , die selbst beim Bauern arbeitet. ausge-
staltet. Politische Schulung, Sport und Spiel
wechseln miteinander ab und vermitteln de«
Landdienstfreiwilligen das geistig« Rüstzeug fürihre» schönen und verantwortungsvollen Berns.

Höhenpunkte sind natürlich die Sonntage , an
denen di« Mädel nur morgens beim Bauern find,
und die bäuerlichen Festtage. Gin Landdienst-
müdel erzählt so anschaulich von der Pfingstfahrt
deS Lagers, daß wir fie im Geist noch einmal m
allen Einzelheiten miterleben.

Für alles ist vorbildlich gesorgt
Ein Gang durch das geräumige Lager zeigt,daß die Mädel gut aufgehoben sind. Von den

Hellen Schlafräumen, — „Sonnenwinkel" steht
nicht umsonst an einer Türe —. geht der Blickwert hinaus über Wiesen und Wälder. Fotos,
Bilder »nd Blumen geben diesen Räumen eine
ganz persönliche Note. In den Spinden herrscht
dieselbe vorbildliche Ordnung wie in den Wasch¬
räumen und die Tagesräume sind mit Bildern
und Sprüchen, die auf das bäuerliche Leben ab¬
gestimmt sind, Blumen und grünen Zweigen undmit einem großen Erntekranz geschmückt. Es ist
kein Wunder, daß die Mädel sich in dieser Um¬
gebung Wohl fühlen, und daß sie das Leben
aufdemÜand lieben  lernen und nicht mehr
in die Stadt zurück wollen.

Steigend« Zahl d«r Lanbbienstfteiwillige«
Während die Artamanen , «ine Bewegung, die

im Jahr 1924 den bäuerlichen Gedanken stark
vertrat , und somit Vorläufer des Landdienstes
der Hitler-Jugend ist, im Jahr 1934, vor ihrer
Uebernahme in die Hitler-Jugend , 500 Mitglieder
zählte, stieg die Zahl der LandvienstfreiNnlligen
bis zum Jahr 1939/40 auf 6000 an und erreichte
im Jahr 1943/44 rund 38 000. In ganz Würt¬
temberg gibt eS bereits 30 Mädellager und
20 J .u ngenlager  des Landdienstes mit einer
Belegschaft von 600 Mädeln und 500 Jungen.

Diese Jungen und Mädel aber, so äußerte sich
der vom Gauleiter mit dem Aufbau des
Gauamts für das Landvolk beauftragte Kreis¬
leiter S i l I e r - Böblingen u. a., wissen, worum
es geht, und sie wissen, daß große und schöne
Aufgaben sie erwarten . In ihren Herzen bat
das Wort des Führers „Das Dritte Reich wird
ein Bauernreich sein, oder es wird untergehen".
Widerhall gefunden, denn sie haben gelernt, wie¬
der bäuerlich zu fühlen. Die Landdienstjugcnd
kennt nur das eine Ziel : Bauer oder Bäuerin
zu werden und sie fetzt sich mit ganzer .Kraft für
dieses Ziel so lange ein, bis «S eines Tages zur
Wirklichkeit geworben ist. ro.

Allcllsol Aokliiss»
blovelle von 14 eiarick von Kleist

1
An den Ufern der Havel lebte um die Mitte

des sechzehnten Jahrhunderts ein Roßhändler , na¬
mens Michael Kohlhaas, Sohn eines Schulmei¬
sters, einer der rechtschaffensten zugleich und ent¬
setzlichsten Menschen seiner Zeit . — Dieser außer¬
ordentliche Mann würde bis in sein dreißigstes
Jahr für das Muster eines guten Staatsbürgers
haben gelten können. Er besaß in einem Torfe,
das noch von ihm den Namen führt , einen Meier¬
hof, auf welchem er sich durch sein Gewerbe ruhig
ernährte ; die Kinder, die ihm sein Weib schenkte,
erzog er in der Furcht Gottes zur Arbeitsamkeit
und Treue ; nicht einer war unter seinen Nach¬
barn , der sich nicht seiner Wohltätigkeit oder sei¬
ner Gerechtigkeit erfreut hätte ; kurz, die Welt
Würde sein Andenken haben segnen müssen, wenn
er in einer Tugend nicht ausgeschweifthätte. Da»
Rechtgefühl aber machte ihn zum Räuber und
Mörder.

Er ritt einst mi: einer Koppel junger Pferde,
wohlgenährt alle und glänzend, ins Ausland und
überschlug eben, wie er den Gewinst, den er a«f
den Märkten damit zu machen hoffte, anlegen
wolle: teils nach Art guter Wirte auf neuen Ge¬
winst, teils aber auch aus den Genuß der Gegen¬
wart : als er an die Elbe kam und bei einer statt¬
lichen Ritterburg auf sächsischem Gebiete einen
Schlagbaum traf , den er sonst auf diesem Wege
nicht gefunden hatte. Er hielt in einem Augen¬
blick, da eben der Regen heftig stürmte, mit den
Pferden still und rief den Schlagwärter , der auch
bald darauf mit einem grämlichen Gesicht auS
dem Fenster sah. Der Roßhändler sagte, daß er
ihm öffnen solle. „Was gibt's hier Neues?" fragte
er, da der Zöllner nach einer geraumen Zeit aus
dem Hause trat . Landesherrliches Privilegium,
antwortete dieser, indem er aufschloh: „dem Jun¬
ker Wenzel von Tronka verliehen."

„So," sagte Kohlhaas, „Wenzel heißt . der Inn-
ker?" und sah sich das Schloß an, das mit glän¬
zenden Zinnen über das Feld blickte. „Ist der
alte Herr tot?" — „Am Schlagflnß gestorben,"
erwiderte der Zöllner, indem er den Baum in
die Höhe ließ. — „Hm! Schade!" versetzte Kohl¬
haas . „Ein würdiger alter Herr, der seine Freude
am Verkehr der Menschen hatte, Handel und
Wandel, wo er nur vermochte, forthalf und einen
Steindamm einst bauen ließ, weil mir eine
Stute draußen, wo der Weg ins Dorf geht, das
Bein gebrochen! Nun ! Was bin ich schuldig?" —
fragt« er und holte die Groschen, dir der Zoll-
Wärter verlangt «, mühselig unter dem im Wind«
flatternden Mantel hervor. „Ja , Alter," setzte er
noch hinzu, da dieser „Hurtig ! hurtig !" murmelte
und über die Wjtterung fluchte: „wenn der Baum
im Walde stehengebliebenwäre, wär 's bester ge¬
wesen für mich und Euch;" und damit gab er
ihm das Geld und wollt« reiten.

Er war aber noch kaum unter den Schlagbaum
gekomnien, als eine neu, Stimme schon: „Haft
dort, der Roßkamm!" hinter ihm vom Turm er¬
scholl und er den Buravogt ein Fenster zuwe».
fen und zu ihm herabeilen sah. „Nun, was gibt'»
Reues?" frache Kohlhaas bei sich selbst und hielt
mit den Pferden an. Der Burgvogt , indem ««
sich noch eine Weste über seinen weitläufigen
Leib zuknüpste, kam und fragte, schief gegen die
Witterung gestellt, nach dem Pahschsin. — Kohl-
Haas fragte : „Der Paßschein?" Er sagt«, ein we-
nig betreten, daß er, soviel er wisse, keinen habh
daß man ihm aber nur beschreiben möchte, ww»
dies für «in Ding des Herrn sei, so werde «
vielleicht zufälligerweise damit versehen sein.

Der Schloßvogt, indem er ihn von der Leit«
ansah, versetzte, daß ohne einen landesherrlichen
Erlaubnisschein kein Roßkamm mit Pferden über
die Grenze gelassen würde. Der Roßkamm ve,-
sicherte, daß er siebzehnmal in seinem Leben ohne
einen solchen Schein über die Grenze gezogen sei';
daß er alle landesherrlichen-Verfügungen, die sein
Gewerbe angingen, genau kennte; daß dies wohl
nur ein Irrtum sein würde, wegen dessen er sich
zu bedenken bitte, und daß man ihn, da seine
Tagereise lang sei, nicht länger unnützerweise hier
anfhalten möge. Doch der Bogt erwiderte, d<H
er das achtzehntemal nicht durchschlüpfenwürde,
daß die Verordnung deshalb erst neuerlich erschie¬
nen wäre, und daß er entweder den Paßschein
noch hier lösen oder ziirückkchrcnmünc, wo er
hergekommen sei

Der Roßhändler, den diese ungesetzlichenEr¬
pressungen zu erbittern anfingen, stieg nach einer
kurzen Besinnung vom Pferde, gab »S einem
Knecht und sagte, daß er den Junker von Tronka
selbst darüber sprechen würde. Er ging auch auf
die Burg ; der Vogt folgte ihm, indem er von
filzigen Geldraffern und nützlichen Aderlässen
derselben murmelte , und beide traten , mit ihren
Blicken einander messend, in den Saal.

Es traf sich, daß der Junker eben mit einigen
muntern Freunden beim Becher saß und um eines
Schwanks willen ein unendliches Gelächter unter
ihnen erscholl, als Kohlhaas, um seine Beschwerde
anzubringen, sich ihm näherte. Ter Junker fragte,
was er wolle; die Ritter , als sie den fremden
Mann erblickten, wurden still; doch kaum hatte
dieser sein Gesuch, die Pferde betreffend, ange-
fangen, als der ganze Troß schon: „Pferde ? Wo
sind sie?" ausrief und an die Fenster eilte, um
sie zu betrachten. Sie flogen, da sie die glänzende
Koppel sahen, ans den Vorschlag des Junkers in
den Hof hinab ; der Regen hatte anfgehört;
Schloßvogt und Verwalter und Knechte versam¬
melten sich um sie, und alle musterten die Tiere.

(Fortsetzung folgt) >



Schwäbisches Land
« «Mampf dar geuettach rschareu der - I.

usx. Reutlingen. In Reutlingen fand ein
Jeuerwehrwettkanipf der Feuerwehrscharen der
Hitlerjugend des Gebiets Württemberg statt, der
aus sportlichen, wehrsportlichen und feuerwehr-
technischen Uebungen bestand. Die Feuerwehr-
Hitlerjugend, die bekanntlich überall in Stadt und
Land heute dir Nachwuchskräfte für die Feuer-
Wehren stellt und so die an den Fronten stehenden
Männer ersetzt, zeigte dabei beachtliche Leistungen.
GebietSsieaer im gesamten Kampf wurden:
1. Bann Heilbronn 121, 2. Bann Böblingen 402,
8. Bann Reutlingen 42S.

Verhängnisvoller Irrtum
Ul« . Wegen eines Verkehrsunfalls, bei dem

eine Frau aus Göppingen ums Leben kam, hatte
sich ein Kraftfahrer aus Hohenstaufen vor der
Strafkammer Ulm zu verantworten . Die Frau
wollte mit dem Omnibus nach Göppingen fahren
und war schon im Begriff, einznsteigen, als ihr
der Kraftfahrer zurief, er fahre nicht nach Göp¬
pingen, sondern nach Hohenstaufen. Die Frau
stieg wieder aus , und gleich darauf fuhr der Kraft-
fahren mit seinem Omnibus rückwärts, um umzu¬
kehren. Vorher blickte er auf der rechten Seite
nach hinten und gab ein Hupzrichen. Da er die
Frau nicht mehr sah, glaubte er die Bahn frei.
Pie Frau geriet unter den Omnibus und wurde
tödlich versetzt. Dem Kraftfahrer wurde vorge¬
halten, daß er sich hätte überzeugen müssen,
evtl, durch Ansstcigen, ob die ganze Fahrbahn
frei war . Das Gericht verurteilte ihn zu einer
empfindlichen Geldstrafe.

Ravensburg baut Behelfsheime
Ravensburg . In der letzten Ratsherrensitzung

wurde zur Erstellung Von Behelfsheimen bekannt-
«meben, daß insgesamt 40 Doppelhäuser vorge-
Wm sind; die Zoeteilung der hiefür crforder-
Men Bauplätze, n. a. im Stadtteil Weingarten,
ist bereits erfolgt. Ferner wyrde nptgeteilt . daß
Mavtgberbaurat B'e ck, der seif IMS im Dienst
her Stabt stand, aus Gesundheitsgründen antrags¬
gemäß M gesetzt wird. Das Meisterstück

Meisterstück
verdiente» Beamten war der

bsfte.us aelDkte lim bau d«S Rathauses. Sein
RachfokM ist StäSibauamtmann Rauscher.

S«üKheim. - Im Alttr
dieser Läge KrsiWaumelste

von 71 Jahren starb
ster a. D. Fritz Wald-Mann.

HWbiug e«. Zum 1. Oberarzt der Medizinischen
Klinik und Pdliklinik Tübingen wurde durch den
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung Professor Dr . Felix O. Höring
ernannt . Aus einer alten württembergischenArzt-
mmilie stammend, studierte er hauptsächlich in
Tübingen, Kiel und »München.

Mm. Bei der Ziegellände ertrank der Ulmer
Einwohner Rudolf Bottenschein  in der
Donau . T
werden.

Dt« Leiche konnte noch nicht geborgen

Obeobatzhei« . Kreis Btbaaach. Hu « « «» Gar¬
ten in Oberbatzheim steht ein junger Apfel¬
baum  in voller Blüte . Gleichzeitig lugen einige
Aepsel ans dem Blattwerk.

Stein , Kr. Hechtnge». Der 4L Jahre alt« ver¬
heiratete Landwirt und Schmiebmerster Rudolf
Oesterle  war mit dem Abladen von Garben
beschäftigt und siel dabei sechs Meter tief auf die
Scheuertenne, was seinen sofortigen Tod zur
Folge hatte. - ^

Goethe-Medaille Kr Prof , « robben. Der Füh-
rer hat dem ordentlichen Professor em. Dr . Karl
Grobben  in Wien aus Anlaß der Vollendung
seines 9V. Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬
dienste uni die zoologische Wissenschaft die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaftverliehen.

Theodor-Körner-Plakette. Die im vergangenen
Jahr von Reichsstatthalter Mutschmann im Ge¬
denken an den Freiheitskämpfer und Dichter Theo¬
dor Körner gestiftete Plakette wird bestimmungs¬
gemäß am Geburtstag Körners , am 26. August,
an Dichter und Schriftsteller verliehen, die in sol¬
datischem Einsatz gestanden und durch ihre Werke
das deutsche Volk zu Heldenmut »nd Opfcrgeist

«qgeemeerr
Theodor-Körner--
Dresden, Erich KarschieS,  Memel , und Hel¬
mut Bräutigam,  Leipzig verliehen. Ml« drei
Dichter starben im Osten den Heldentod.

Musi - E Spo rlMfr y ctz e»
Der « »Muh d« GrnPP« Nord

Wie schon gemeldet, wurde durch d« r AuSgang
des entscheidenden Treffens Stuttgarter EC. gegen
HSV . Heilbronn (6:4) in den Ausftiegskämpfen
der Gruppe Nord der Schwarzwaldmeister Spvgg.
Schramberg Sieger ttr dieser Gruppe, der sich da¬
mit zusammen mit dem Meister der Gruppe Süd,
Sportfreunde Ehlingen, die Zugehörigkeit zur
Gauklasse erkämpft hat. " '
den Schlußftand:
SpBgg . Schramberg 6
HSV . Heilbronn 6
Stuttgarter SC . 5
Sp .Vgg. Ludwigsburg 5

Die Tabelle hat folgen-

1 1 16:12
Ü 2 20:16
0 S 17:17
1 4 11:18

Eine »eue Jahresbestleistuug erzielte Fräulein
FelVges (Köln ), die im Hochsprung 1,65 Meier
bewältigte. —- Hernker (Leipzig ) trug sich gleich¬
falls in die Liste der deutschen Jahresbesten ein.
indem er im Kugelstoßen mit einem Wurf von
16,41 Meter den bisher führenden Dr . Luh (Gie¬
ßen) von der Spitze verdrängte.

^Virtsekaktsnaclrrlclrten kür alle
Schweinebestand ist zu halten

Bel der Planung d«r Schw-in-tzaitung im kommenden
Sohr mutz davon »»«gegangen werden, daß sich ein Rück¬
gang des Eauenbesiands unter dem Linslutz der Futt «rver-
HSttnisie de» letzten Jahres in einzelnen Landesbauernichas-
«en nicht ganz hat verhindern lassen. Dieses « bsluken ist
sür die zukünftige Schlachtschweineausbringung Im kommen¬
den Jahr gerade noch erträglich. Jeder weiter» Rittzgniig
würde »der die Durchführung der Schweinemast in dem für
die AleischversorguNgnaiwendlgen Umsang gesührden. Nus
diesem Grund mutz der derzeitige, gegenüber nur erhöht«
Zuchtsauenbestand unbedingt gehalten « erden. Di» Schweine¬
haltung darf den künftigen Fniterverhäitnissen entsprechend
keine weiter« Linschränkung erfahren. Nile vorhaniWuen
Zuchtsauen Mützen wieder belegt werden, und zwar mög¬
lichst frühzeitig noch im September , damit der alljährlich im
Februar starker elnsetzendeBedarf rechtzeitig befriedigt wer¬den kann.

Wie im vorigen Jahr wird sich die Futtergrundlage der
Schweinehaltung im wesentlichen aus Rüben- und Srünsutter
aller « rt »ufbauen mutzen. Auch bet einer günstigen » ar-
tvsselernt« wird di« Mast bei gehaltreichen Futter - und
Zuckerrüben di« Kartossei-Setreide -Maft verdrängen. L»
wird in diesem Jahr nicht möglich sein, grötzer« Mengen
Futtergelreideschrot als Beifutter In der Mast zu verab¬
reichen. Der Erfolg der im letzten Winter wesentlich oer-
störkten Rübensütterun , wird besonders dadurch gekennzeich¬
net, batz trotz, der weitgehenden Aarlosselablieseruug di»
vorgesehen» Erzeugung von Schlachtschweinen nicht «liige-
halten wurde. e-

Beschaffuiig von Nrbeilsschnhwerk für Handwerker. Da
di« Sonderkontingent« sür Arbeitsschuhwerl, die die Reichs-
grupp« Handwerk bisher erhalten hatte, Insolg« einer Aen-
derung des Verteilung-verfahren» fortgcsallen sind, müssen
Handwerker jetzt ihre Antrög« aut Beichatkuna von Ar»

beltrschnhwirk ausschlietzlich an das für den Wohnsitz der
Sesolgschastsmitgliede» zuständige Wirlschastsamt richten.
Lediglich Anträge aus Zuteilung von tzpeziai-Brbeiisschuh-
werk, sofern sie nicht von den Wirtschastsämtern uumittel-
bar erledigt werden, find von Fall zu Fall über die zu¬
ständige Innung an den Reichsinnungsverband der Reichs-
gruppe Handwerk einzureichen.

wohnungsbeihilsen bei üadastrieverlageruag zulässig. Es
war stritt!, , rb der Letriebsführer b«I Aetriebsverlagerun-
gen eine Wohnung, di« das Gesolgschastsmitglied am neuen
Beschästgungsort bezieht, auf eigene Rechnung instandsetzen
bars »der ob das den Lohnstopvorschriften widerspricht. Der
Seneralbeoollmächtigt« für den Arbeitseinsatz hat setzt aus
Anfrage mitgeteilt, datz solche Beiträge nicht dem Lohnst»»
unterliegen, wenn sich die Kosten In angemessenen Grenzen
hatten und die vom Gefolgschaft,Mitglied bezogene Wohnung
nicht in dessen eigenem Hous liegt.

«c> Mrd. Spareinlagen der Sparkasse». Der Spareinlage-
bestand der deutschen Sparkassen stellt sich zur Zeit nach der
„Deutschen Sparkatzenzvitung- auf rund 80 Mrd . gegen
KS.g Mrd . Ende 1S4S. L» hat also «Ine weitere Steigerung
um 1L,1 Mrd . stattgefunden, während !m ganzen Dorsahr
der Zuwachs Iö .7 Mrd . betragen hatte. Wie das Organ der
Spartatzen sestftellt, ist es nirgendwo, insbesondere auch
nicht In Ostpreutzen, zu unbegründeten Abhebungen gekom¬
men. Dieses disziplinierte Verhalten der Sparer zeugt von
ihrem unverminderten Vertrauen , wie ne» andererseits nach
wie vor «in« wertvolle Stütz« der deutschen Finanzpolitik
bleibt. Seit ISS» haben sich di» Spareinlagen der Spar¬
kassen nunmehr nahezu vervierfacht.

Meldepflicht von Verkäufen für Pferde »ad Saugochsan.
Die Anordnung über die Meldepslicht sür Lerkäus« von
Pferden und Eangochfen vom 2S. 9. lgZg In der Fassung
der Anordnung zur » enderung der Anordnung vom 9. August
I9t0 wird mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Münchner LA.-Sportfest wieder mit einer
Leistnng «ms. Er warf den Hammer über ein«
Weite von 54,06 Meter. — Gut in Form war
trotz längerer Startpause auch der Deutsche Mb
ster im Kugelstoßen, Bongen,  der in Bad TM
den 16-kg-Stein 8.92 Meter weit stieß. Außer?
dem kam er im Weitsprung auf 6,74 Meter.

Steinpilz oder SaüsnrShrling?
Es handelt sich hier um zwei Doppelgänger, di,

leicht verwechselt werden könne«. Bringt man aber
aus Versehen einen Gallenröhrling unter »in Ge¬
müse von Steinpilzen , dann vergeht jegttch», Pilp
genuh; die Sache ist nun „gallenbitter ".

Der Steinpilz  ist jedermann bckuutt ; di,
drei verschiedenen Arten, die es bei unS gibt,
machen aber manchen Pilzsucher unsicher. Ein
ziemlich Heller  Steinpilz wächst unter lichten
Eichen, aber auch im Nadelwald; sein Hut ist jung
bräunlich, im Alter bkaßgelb, feinftlzig, Polstep
förmig. Sine weitere Abart ist derrothütige
Steinpilz , der manchem Sammler schon Kopfzer¬
brechen gemacht Hai: der Hnt ist körnig-runzelig,
der Stiel rotbraun . Der schwarzhäutig,
Steinpilz besitzt einen schokokadebraunen, am Rand
scharf eingebogenen Hut. Im übrigen zeigen diese
drei Steinpilzarien die Merkmale des „echten
Steinpilzes " : Es handelt sich meist um größere
Pilze mit weißlichen, dann gelblich-grünen Röhren
und einem knolligen, genetzten Stiel.

Dem Steinpilz sehr ähnlich sind der Maronen¬
röhrling , ein wertvoller Speisepilz, dessen Poren
bei Druck rasch dunkelgrün anlaufen ; sodann aber
der Gallenröhrling,  den man auch den
„bitteren Steinpilz " nennt . In der Jugend ist er
dem Steinpilz täuschend ähnlich, so daß auch aus
Märkten Gallenröhrlinge mit Steinpilzen ver¬
mischt Vorkommen. Wegen seines bitteren Ge¬
schmacks ist der Gallenpilz ungenießbar , aber nicht
giftig; er kann durch Wässern oder durch vorheri¬
ges Kochen in Salzwasscr (oder Magermilch) er¬
bittert werden. Zur Unterscheidung von Stein-
und Gallenpilz merke man sich: Die Röhren bei
älteren Steinpilzen sind olivgrün , beim Gallen«
röhrling dagegen zart rosafarben. Am sichersten ist
die Geschmacksprobein rohem Zustand : da-
Fleisch vom Gallenpilz schmeckt im¬
mer bitter.  S.

I Lferek « rnr » Ä
I von 21.10 bis S.08 Uhr

ürtksmderz
2 «r , 8tutt - »rt , Lrisäriekslr . IS . Vsrll
Is11«r k*. 8 . 8ak « s ! s.  0 »1w. Verl»?: 'NckvKrLVKlä
Omd8. Druckr 0»1«okiLU»r'»ed« vNokäruek«r«i2ur 2ett tit 7

:3c

Verloren
Bunde silberne Brosch« von
Reubulach, LIrbel»berg nach Bad
Lelnach, beim Beerensuchen am
Telnacher Berg.

Bitte gegen gut « Belohnung
abzugeben beim jeweiligen Bür«
garmristeraml.

Bolkspfiegeritt
(Staat !. Anerkennung) sür verant-
worlo. Aufgaben in der Kriege¬
marin» sofort - «sucht.

Bewerbungen unter AK . 1078
an Ala» Kiel, Holstenstraße 72

Versierter Kansman«
zur Leitung von Bersorgungsbe-
trteben der Kriegsmarine sofort
gesucht.

Bewerbungen unter AK . 1074an Ala» Kiel, Holstenstraße 72.

AktssSasetiecktlraster Lrkeünt-
oias« uuckLrtaleruoxeobürxt

sür cke« 6üt « von

Kli^ oeiri >i-unr ^ 6
Osruw

sparsam verrveockeo!

- — ' "" " >.

ölulileclrLn rincl 5o!
gsn kszi«
k«nr.Dar muh vsi
rsiiig in ciie 16s
lr05ls15skiss)un62em Ic»(,
msp!«ri Vkukösns!r V/uk>6
piissise vskbi'Jucki.
»icii lsZii'cl) lOOOOvsvlönn«
bsim ks5lecsn s6in«l6sn un

'2em 7kSumapksLlsuilsASn, ecgidi 6s
«tkisn̂IsnstLVchktrrsuckvon cun6 50M

7ksumsp!sri. Dkrs 50̂ isoms
sksumsplazl iküNnlchn»n 6ec 5ron

vichkRts6vo!leksDisNrl« lssztsn. 5s!b»f
tasiskAk. mekr bei 6ec5«^«

PU 5(1
6«r Heil«n6« V̂uki6pi!sris»

Wir rusen Euch. Kameraden!
Kommt zu uns nach Baden, Rhein¬
hessen und Mainfranken , oder Aus-
landsersatzfitrIrankretch -tzolland,
sür leichten Ausslchts- und Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt. Gute
Perpslegung, Unterkunft und
Trennungs -Entschädigung wird
geboten. Alle Arbeitswilligen fin¬
den Verwendung, auch sür Kriegs¬
beschädigte, Rentner und Männer
Uber 6S Jahren geeignet. Wach,
zu« Mannheim Im Auftrag
Wach- tt. Echließgesellschas«Mann¬
heim m. b. H., Postschliehfach 39S.

Nehme Bestellungen sür
Saatgut

sosort entgegen.
Otto Lehe«, Nagold

In 9 von 10 siZIisn genügt
kalte ; 1Vs» er rum lsSnde-
vsrcsten . Warme ; Ws ; ; er
ist ein 8eifen - fre ; ; er -

be ; on6er ; gierig auf
ki'nsieit ; ; elfe > ur>6 vlr6
vom Kolilenlclau geliefert.

Worto - 8sifo

Stadt Nagold

Die Ausgabe der Cinkellerungsscheine
für Speisekartoffeln

für die 66.- 79. Zuteilungsperiode erfolgt gegen Vorlage de«
grüne» Kartosselkarten äm Donnerstag, den 81. August 1044,
und zwar sür die Buchstaben

-̂ —6 Zimmer 7, kt—K Zimmer 6, vorm, von 9 —12.15 Uhr
l. —K Zimmer 7, 8—2 Zimmer 6, nachm, von 14— 18.15 Uhr
Ragold, 29. August 1944

Der Bürgermeister

Morgen l5 Uhr

Schankochen
i» der Hausw . Beratungsstelle der NS .-Frauenschaft

Lalm, Marktstraß«8
—.25 RM ., Teller und Löffel milbringcn.

»ins Ooee „Kvisics " trogt moncbs /vittttsr. Wenn man ckis ln cksr bs-
vvöbrtsn Gsbrovcbronvvsirvng onoegsbenen Vloagsn nimmt, kommt
man gut ovr . kr wäre Vsrscbwsnoung , m«br „Koks»« " « » nsbr>» ri ol»
vorgszcbnsösn ist. „llviels "- «tncker cknck mscrt gsranck « «4 » wwäev.

Sardige»
Larbollneum

In verschiedenen Farbtönen für
äußer« Hvlzanslrich« j,per Art,
sowie Leuchtfarbe für Luftschutz-
raume etc. ist wieder zu haben
im

Farbcnhaus
K. Ungerer, Nagold
Telefon 404

Ferner Maschinenöle «. -fette
siir industrielle u. landmlktschaftl.
Maschinen, Magenfett , Leder¬
fett, Huffeit, Vaumwachs usw
Holzkübel, Butterfäsfee»Ton¬
nen und Tüfser neu. oder ge¬
braucht mit Deckel lausend von
chem. Iabrik zu kaufen gesucht.

Angebote unter D . E . 810 an
Wefea -Werbegesellschaft
Burgholzhausen v. d. H.

Kreis Friedbrrg/Hessen.

5r Kt g « ssiät,
v «nn 5is ecrt 6snn ru uns knmmen,wenn Sie krank sinä . 81ckern 8ie siek
recklreitjx unseren bewLdrten Lcku^

kilr sUe XrsnkkeitskLNe!
Oünsii^e bsimHienlsrike— kok»
prLmienriickxewSkr bei kiickt-

insnsprucknskmel
Verlsnzen Sie sofort unverdlnällekes

^nzedot von
V»»»inror«Xrvnk»nv»r,kk«nnm»-K.O.

-nr»tS»r*, Hok»ttrok»IS

Bettfedern
gegen Bezugschein an Endver¬
braucher. „Erze" G. m. b. H., Li-
busch bei Prag.

Lausche schöne junge Ziege
gegen gute

Milchziege
Wer, sagt die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wacht".
Berkauft wird eine 34 Wochen

mit dem 3. Kalb trächtige, gute
Rntzknh

Von wein, sagt di« Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Verkaufe ein jähriges
Rind

Doroth. Kuonath, Stammheim
Habe einen schwarzen, 8 Woch.

alten
Dachshnnd

(Rüde) mit braunen Abzeichen
z» verkaufen.

Jakob Nestle, Brennerei
Nagold _

Ein zum ersten Mal trächtiges
schönes

Mntterschwrin
verkauft

Christian Geigl«
Ssfrlngen

Wohnungstausch
Gesucht gute Helle4-Zimmer-

wshnung im Echwarzwald.
Gebote » moderne 4—ö-Zim»

merwohnung im Villenviertel von
Bnd Cannstatt. Evtl , kommt auch
Kauf eine« Einfamilienhauses
im Schwarzwald in Trage.

Angebote erbeten unter EK .202
an die „Schwarzwald -Wacht".

Schuhtaufch
Biet« 1 Paar Neuwert. Halb-

schuhe, Gr. 42, such« Schnür¬
schuhe. Wer, sagt die Geschäft»-
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Biete Weiße Bettstelle m. Rost
oder braune Herren-Halbschuhe
Größe 46;

such«
Kindersportwagen

Wer, sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Iu « Lausch angedoten:
Silberne Herren - Armbanduhr
(Schweizer). Gesucht: Taschen¬
uhr, präzis gehend.

A. Auer, Rohrdors bei Nagold
Talstrahe 118

Biete ein Paar guterhaltenc
Ainderstiesrl Gr . 27 u. ein Paar
guterhaltene Überschuhe Gr . 28;
suche dringend ein Paar Kinder¬
stiefel Gr . 30.

grau Fischer bei -Calmbacher
Obrrkollbach.

Suche neue oder guterhaltene
Weckrr-Utzr

im Tausch gegen Eindiinftgläser.
Wertausgleich.

Angebote unter Calw, Schließ¬
fach 15.

siuecbarcki Patten onck ptSpük«,
Komm«» n,cl > ck»m ! i«g« «sicb-

De. SuerkarelS, ( !a. Naekl.
tzs > » mi,ct > « tzad - iäan

^ VAtkÄB »ÜlG » t « r

dVttWocb unä Oonaaeatao
'/,8 vbr

mit liStk» Nmevk, lieruueuu
Spoalmaun« u.s.

Lta ckraw»ti« ker?obt»-?tt«
vom 8cbick«tii einer «iaui-

«eken?r»u unä öiutt«
kteu«Voobeueabem

Xalturülm
Reganckljeke ad« 14 ôk k«

ruzelaeeen

An ausLschocchtsr6cmn «k
i»t ebea»o vertlo, vtt« «io »»»-
gskociue» Na»
mit ckemi<oct>v »»«er »um Diü
jene«verrvoii«u8nire unä Vi»k-
stoike kort, ä!« in Tropon-LeO^
paraten ontbaltan »inä.

ritzet
tUtt7>â an-f'-ck/>a«ai«n tiall-turt/-n-«,a6«äa<ck»r Seanck«?

ö lW ZilMZW

Wenn „ sle"
cien Î iefervaxen fLünt,
« >rä clodaim äio V/örcb« äurcll
kinvraicban in kionko grünälicb
unä scdonencl vorgsrsinigt .dlocb
clem Xocden gib » clor Lpitlboä
mit 8»I clor V/ärcks kcircbsn Oull
onck guter ^ urreben.

iknk «.8iI . inl ./M
our äsn Perril -Wurkmt- -
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